Zter Jahrgang. 


5 Ein Volksblatt 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 
(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerel zu Oels.) 


3tes Quartal. 


Herbſtes Nahen. 


Abgeſtürmte Blätter rauſchen 
Schaurig unter meinem Fuß, 
Durch die ſtillen, trüben Luͤfte 
Zittert es wie Todesgruß. 


Vor den öden Blumenbeeten 
Feſſelt mich des Herzens Drang, 
Auf der letzten Aſter weilen 
Meine Blicke trüb’ und bang. 


Oft wohl an der ſchoͤnſten Noſe 

Glitt vorbei der heitre Blick — 

An des Frühlings Roſen denk ich 
Bange traͤumend jetzt zuruͤck. 


Und mir wird fo ſeltſam wehe, 
Alle Frühlingstraͤume fliehn 
N Kalt und ſcheu aus meiner Nähe — 
Winter, Winter! ach! verbluͤhn! = 


Der Balg des Fuchſes entgeht dem Kuͤrſchner nicht. 
Tärkiſche Novelle, 
; 92 Fortſetzung.) 

Zwanzig bewaffnete a e Deme⸗ 
teius; er wurde mit den graͤulichſten Schimpfnamen bes 
legt; das Volk warf ihn mit Koth, beſonders geriethen 
die Frauen, als fie feine Geſchichte hoͤrten, in Wuth 
und ſpleen ihm in das Antlitz. Es ſchien, als wollten 
fie ihn dafur beſtrafen, daß er ungeſchickt genug gewe⸗ 
fen, fein Liebesabentheuer entdecken zu laſſen. 

Endlich langte er im Wachthauſe an, wo er ger 
ſchlagen und mit Stricken gebunden wurde. Durch 


eln Geſchenk von einigen Piaftern bewog er einen Sol⸗ 
daten, daß er das Vorgefallene der engliſchen Gefandts 
Schaft hinterbrachte, welche ihn als ihren Schuͤtzling zus 
ruͤckfordern ließ. Den Tag über harrte er in der fi 

terlichſten Ungewißheit. Gegen Abend endlich wurde 
auf freien Fuß geſetzt und erhielt von der Gefandeft 
die Welſung, ſich noch dieſe Nacht nach Trieſt einzu⸗ 
ſchiffen. Er ſah dle Nothwendigkeit ein, eine gauͤnſtigere 
Zeit abzuwarten, um ſich auf den Straßen von Pera 
wieder ohne Gefahr zeigen zu können, eilte in den Ha⸗ 
fen, und athmete erſt dann wieder frei, als er ſich auf 
der oͤſterreichiſchen Brigg befand. — Gegen Mitternacht 
fuhr das Schiff ab. Demetrius Augen ſchwammen in 
Thraͤnen. Er verm ſeinen Blick nicht von dem 
Serail abzuwenden, das für ihn fo reich an Erinneruns 
gen war. Ueber die Zinnen der Mauern emporragend, 
gewahrte er im Mondenſtrahle jenes verhaͤngnißvolle 
Kiosk des Sommerharems. Das Bild der Cadine Esme 
ſchien ihm darüber zu ſchweben. Da ſah er plotzlich 
ein Boot, das in das Welte hinausruderte, anhielt und 
etwas in das Meer warf. Er erkannte die Ruderer des 
Sultans, und zählte auf dem Boote zwoͤlf Paar Rude⸗ 
rer. Schauder durchlief feine Glieder, und mit Entſet⸗ 
zen wandte er die Blicke ab. Dieſe Scene rief ihm 
jene zuruͤck, die er vom Klosk des Sommerharems aus 
mit angeſehen hatte. Es unterlag keinem Zweifel; Zelt 
und Ort, Alles traf zuſammen: die Cadine Esme hatte 
das Schickſal der Cadine Fatima erfahren, nach jenem 
Geſetze der Türken, welches eine des Ehebruchs ſchul⸗ 
dige Frau mit Katzen und Schlangen in einen ledernen 
Sack zu ſtecken und in das Meer zu werfen beſiehlt, 
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Katastrophe. 


Sechs Monate verfloſſen, ohne daß man irgend et 
was von dem Hekim Demetrius hoͤrte. Nur Spiri⸗ 
dion erhielt Nachrichten von ihm; er ließ jedoch nichts 
von ihnen verlauten, ſondern befchäftigte ſich mit Vers 
waltung des Vermögens feines Bruders mit einem Eis 
fer, als wäre es ihm durch Erbſchaft zugefallen. Er 
hatte feinen Handel mit Caſchemir-Shawlen erweitert, 
und in feinem Haufe herrſchte mehr Aufwand und Ges 
maͤchlichkeit als ſonſt. Seit einiger Zeit kamen ihm jes 
doch Brief Trieſt in uͤberraſchend ſchneller Aufeln⸗ 
anderfolge nd jeder derſelben erregte mehr feine Uns 
geduld und uͤble Laune, als ſeine bruͤderliche Liebe und 
Theilnahme. 

Eines Abends — es war im Monat Januar — 
regnete es in Stroͤmen, und große Wolken, die ein 
Windſtoß vom ſchwarzen Meere hertrieb, breiteten ſich 
wie ein grauer Mantel in der Luft aus. Spiridion 
und feine Familie ſaßen in dem Gemachg, welches Des 
metrius ſo lange bewohnt hatte. Die Frauen ſtickten, 
und die Kinder ſpielten Karten, indem ſie dabei in ih⸗ 
rer aus Grliechiſch, Italiäniſch und Tuͤrkiſch zuſammen⸗ 
gewuͤrfelten Sprache redeten. 

„Nicht wahr, Vater,“ ſagte eines der Kinder, 
„Oheim Demetrius iſt todt, und hat uns zu Erben 
eingeſetzt?“ 

Spiridion ſchlug das Kind, das die Treppe hinun⸗ 
ter floh, und ſeinen Vater, der es laut verfluchte, aus⸗ 


hoͤhnte. - 

„Wie übler Laune du biſt!“ ſagte feine Gattin 
zu ihm. „Will etwa unſer Bruder zuruͤckkehren und 
von uns Rechenſchaft fordern?“ 


Spiridion ſchuͤttelte fein Haupt mit ironiſchem 
Lächeln und erwiederte: „Von ſo weit her kommt man 


nicht zweimal zuruck. Die engliſche Geſandtſchaft hat 


gethan, was fie thun konnte, aber in Konftantinopel 
kann er nicht wieder erſcheinen, ohne ſeinen Kopf zu 
wagen, und er wird es auch 8 
Die Frau fuhr wieder iu Ride fort, und es 
herrſchte ein langes Stillſchweigen, welches nur der 
Donner durch ſein dumpfes Rollen unterbrach. 
„Schlechtes Wetter fuͤr die Schiffe, die in den 
Haſen einlaufen wollen!“ bemerkte Spiribiön. 

In der That rafte der Sturm, als wolle er kein 


Haus aufrecht laſſen; die Cypreſſen bogen ſich knarrend 


zur Erde, und die Geler, welche ſich unter ihre Aeſte 
gefluͤchtet hatten, fließen ein trauriges Geſchrei aus. 
ee pochte es heftig an das Hausthor. Die Familie 
ſchrak zuſammen, die Lampe auf dem Tiſche ſiel um 
und verloſch. Spiridion murmelte einen derben Fluch, 
dann zuͤndete er die Lampe wieder an und ging gegen 
die Treppe zu, über. welche fein kleiner Sohn herauf⸗ 
kam. Das Kind ſah ganz blaß aus und zitterte am 
ganzen Leibe; es konnte kein Wort ſprechen, ſondern 
ſchloß die Thuͤr mit feinen kleinen Händen zu und machte 
ſeinem Vater ein Zeichen, nicht hinauszugehen. Die 
Mutter zog das Kind zu ſich. Ei 
„Was iſt dir, Pippino? Sprich, was haſt du 


geſehen ?“ 
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„Den Teufel!“ antwortete das Kind. 
„Den Teufel?“ wiederholte die Familie. 

„Ja, den Teufel in Geſtalt und Kleidung meines 
Oheims Demetrius.“ 

„Deines Oheims?“ frug die Mutter, indem fie 
ihren Gemahl voll Unruhe anſah. 

„Demetrius?“ wiederholte Spiridion, „das kann 
nicht feyd. Du haft dich getäuſcht, Kind. Komm', wir 
wollen zuſammen hinuntergehen; komm' und leuchte mir.“ 
er — 8 = 8 al: ſich raſch, und ein 

ann trat ein, den breiten, tief in 
ten Matroſenhut haſtig abwerfend. e 


(Beſchluß folgt.) 


Anſehnliche Belohnung dem, der mich von meinem 
a Freunde befreit! . 

Der Ältefte meiner Freunde, ein Schulkamergd, iſt 
Jahr aus, Jahr ein Über alle Berge. Daher ſeh' ich 
ihn nur alle Jubeljahre einmal, Denk' ich, er fei hier, 
ſo erhalt' ich Briefe aus Breslau, Dresden, Berlin, 
und ich fürchte, naͤchſtens einen aus Konſtantinopel zu 
bekommen; denn mein Freund muß überall ſeyn, wo es 
bunt zugeht. Um mich zu beſuchen, muß er immer ei⸗ 
nen Sack voll der wichtigſten Neuigkeiten vorraͤthig has 
ben, als: die Eroberung der ſchoͤnſten Frauen und Maͤd⸗ 
chen, oder gemachte Bekanntſchaften von vorzuͤglichſter 
Qualitat; während der Stunde, die er mir dann opfert, 
bin ich wie uͤberſchwemmt von Namen allerlei Perſona⸗ 
gen von Bedeutung, Geheimeraͤthe, Gelehrte, Dichterin⸗ 
nen, Grafen, Barone und ähnliches Zeug fließt wie 
Waſſer uͤber ſeine Lippen. Er macht Jagd auf ee 


Gluͤck; wird er’s’erjagen? — warum nicht? So eben 


hör’ ich, er werde heirathen; demzufolge iſt es nicht er, 
deſſen ich entledigt zu werden brauche. f 

Mein zweiter Freund iſt ein kleines, liebes Maͤnn⸗ 
chen von vier Fuß ſechs Zoll, den ich kenne, ſeit ich 
hier bin. Es iſt ein muntrer, lebhafter Kauz, voll Phan; 
taſte; er gefiel mir beim erſten Anblick. Unſer Geſchmack 
und unſre Denkweiſe waren damals wie aus einem 
Guſſe; wir beſaßen Alles gemeinſchaftlich, und eines 
Tages waren wir uͤberraſcht, ſogar ein Maͤdchen zus 
gleich zu haben. Alles, was mein war, war auch ſeinz 
doch da er nichts hatte, konnte ich niemals ſein Eigen⸗ 
thum zu dem meinigen machen. Beſonders meine Bir 
bliothek war mehr ſein Eigenthum, als meins; alle 
meine Buͤcher waren bei ihm, und zuweilen erlaubte er 
ſich, ſolche zu verkaufen, von denen er vorausſetzte, daß 
ſie mir von keinem Nutzen ſind; es war reine Gefällig⸗ 
feit von feiner Seite. Unſre gemeln ſchaftliche Geliebte 
zog aus unſerm Verhaͤltniß * meiſten Vortheil; er 
beſtritt aus unſerer, d. et einer Kaffe, alle ihre 
Beduͤrfniſſe und bezahlte alle ihr gemachten Geſchenke. 
— Seit er aber verheirathet iſt, kennen ihn ſelbſt feine 
älteften Freunde nicht mehr. Sein Wuchs iſt zwar im⸗ 
mer derſelbe; aber das Feuer, das ſonſt durch alle ſeine 
Adern ſtroͤmte, wird nur noch zuweilen in ſeinen Augen 
bemerkbar, Gebannt in den Schooß feiner Familie, denkt 
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er feiner alten Freunde nicht mehr; er iſt ein wichtiger 
Mann geworden, und hat nicht Zeit. für frühere Des 
kanntſchaften; der iſt es alſo auch nicht, deſfen ich gern 
Ibs ſeyn ‚möchte. a 2 
' Fr bike Freund iſt ein herrlicher Menſch! — 
Sein Wahlſpruch iſt: „Ich bin mir der Näͤchſte!“ — 
Der Egolsmus if bei ihm nicht etwa Berechnung, ſon⸗ 
dern reine Natur. Mit der bewundernswürdigſten Gut 
muͤthigkeit bezieht er Alles auf ſich; wird er wo zu Ti⸗ 
ſche gebeten, weiß er es ſo anzufangen, daß ihm das 
Beſte nicht entgehen kann. Ueberall ladet er ſich ſelbſt 
ein, koſtet von Allem ſo lange, bis der Teller leer und 
eine Grobheit fein Lohn iſt; denn in dleſem Falle iſt 
er nicht empfindlich. Sein Aeußeres iſt nicht unange⸗ 
nehm, daher es ihm leicht wird, jo manches Weiberherz 
zu erobern. Er ſpielt keine Partie, aus Furcht, Geld 
zu verlieren; aber er beſitzt eine grenzenloſe Anhaͤnglich⸗ 
keit fuͤr ſeine Freunde, wenn ſie in truͤben Stunden ein 
Mittagbrod für ihn bezahlen. Auch er iſt verheirathet 
und ich bin ſeiner los. 

Jetzt komme ich auf den, von dem ich Anfangs res 
den wollte; die Erſten laſſen mich ziemlich in Ruhe; 
nicht fo iſt es mit dieſem. gt mich wie mein 
Schatten, erzählt mir alle feine Geſchichten, lleſ't mir 
feine Gedichte vor, beobachtet meine Schritte und erraͤth 
alle meine Gedanken; er weiß Alles; er kennt Alles! — 
Eine angemeſſene Belohnung dem, der mir von dieſem 
laͤſtigen Freunde hilft! ?! 


a Grtliches. 

Der 18te September war ein Tag des Schreckens 
Diejenigen, welche durch das heitere Wetter gelockt, 

e Stadt verlaſſen hatten, um ſich an den beliebteſten 
Vergnuͤgungsorten der Umgegend zu divertiren. — Auch 
Schmarſe zählte ein Haͤuflein Beſucher, welches, als 
das Regenwetter plotzlich die Wolken durchbrach, beſtuͤrzt 
hinausſtarrte, und den von einer kleinen Suͤndfluth 
heimgeſuchten Weg hoͤchſt bedenklich in Augenſchein nahm. 
Dem weiblichen Perſonale entrangen ſich ſchwere Seufs 


45 es warf einen truͤben Blick hinaus auf den herab⸗ 


roͤmenden Regen, den andern, wo moͤglich noch truͤbern, 
auf die Zeugſchuhe, und mit zerknirſchtem Gemuͤthe nun 
noch an die daheimgelaſſenen Regenſchirme denkend, lis⸗ 
pelten fie: „Wie ſoll das enden!“ — Doch gluͤcklicher⸗ 
weiſe waren die Gäſte in die Hände eines Wirthes ges 
fallen, welcher das Toben der Elemente nicht ſcheute, 
ſondern heldenmuͤthig feinen Fuchs aus dem Stalle zog, 
und die Seufzenden durch Nacht und Graus, in eigner 


fol es nicht fo geweſen ſeyn; denn man will ganze 
Karawanen fluͤchtiger Spaziergaͤnger bemerkt haben, 
welche von Waſſer triefend, ja barfuß, der Stadt zuell⸗ 
ten, und ſomit den im Trockenen ſitzenden Zuſchauer 
ein ziemlich treues Bild des Ruͤckzuges der Franzoſen 
von Moskau, im Jahre 1812, durch das Fenſter ſehen 
ließen. — C. 3. 
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Epigram me. 
Der ſonderbare Geſchmack. 
Ei ſeht, wie ſich's zuſammen ſchickt! 
Das Sonderbare liebt Frau Baſe. 
Das Kleid hat fie mit Gold geſtickt: 
And doch mit Kupfer nur die Naſe. 


Der Eſel. 
„8 bin Pedant aus Luſt zum Guten, 
us 


) süchtige mit Stecken und mit R 1 
Spricht der Präceptor Kilian. zu. 
„Beſonders haͤng' ich faulen Knaben, 


„leichdiel, mit od 
RUHE, 
U e Latein un kriecht inne haben.“ 
Da feht ihr, was ein Efel kann. 


Suſan ne. 
Den Namen „keuſch“ hat ſie recht leicht erhalten, 
Sie widerftand 1 0 Kent 1 
Doch war's ein junger, huͤbſcher Mann geweſen, 
Was würden wir dann in der Bibel leſen? — 


Anekdoten. 


Nach der Schlacht an der Moskwa fragte man eis 
nen alten franzoͤſiſchen Grenadier, was er während dem 
blutigen Kampfe gefühlt habe. — „Was ſoll ich gefühlt 
haben?“ ſagte er: „die Ellbogen meiner Nebenmaͤnner.“ 


„Fanny!“ rief eine Dame von Stande des Ab 
ihrer Zofe zu: „verſchließ mein Auge forgfältig in 
Schachtel, leg' meine linke Schulter unter die Haube, 
und verwahre den Buſen im Putztiſche; doch gieb Acht, 
daß du ihn nicht zerdruͤckſt; du biſt ſo ungeſchickt!“ 


Ein Graf wurde auf einem Spaziergange von eis 
nem Fuhrmann groͤblich beleidigt. Er zog ganz gelaſſen 
ſein Kleid aus und prügelte den Kerl unbarmherzig 
durch. „Wißt ihr auch,“ ſagte nachher ein Zuſchauer, 
„daß der Herr, wit welchem ihr euch gebaxt habt, ein 
Graf IE? — Dies mag ſeyn,“ erwiederte der Fuhr⸗ 
mann; „aber fo viel iſt gewiß, daß, nach feiner Ges 
ſchicklichkeit zu urtheilen, 
weſen ſeyn muß.“ 


Man fragte einen geizigen Mann, wie es komme, 
daß er feine Köchin geheirathet habe. — „Aus zweh 
Gründen,’ fagte er. „Erſtens erſpart fie mir eine Frau 


und zweitens bezahle ich keine Geſindetaxe mehr für fie.‘ 
Perſon, zur Heimath kütſchtrte. — An andern Orten ö zah ine Geſindetaxe mehr für fie 


Ein Gelziger hing ſich auf, weil er um eine an⸗ 
ſehnliche Summe betrogen worden war, Der Bediente 
ſchnitt den Strick entzwei und rettete ihn. Als er ſel⸗ 
nen Dienſt verließ, zog ihm der Geizige einige Groſchen 


für. den zerſchnittenen Strick ab, wobei er bemerkte: 


er war noch ganz neu; du haͤtteſt den Knoten huͤbſch 
aufknuͤpfen ſollen.“ f 
—— —— 


ſein Vater ein Fuhrmann ge⸗ 


RT v RETTEN an * * rn) 
. Bekanntmachung. 
Kirchliche Nachri chten. Montag, als den 26. September, Abends um 7 Uhr, 
5 > wir 
Am 17. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: im hieſigen ie dena 
ein 


in der Schloß: und Pfarrkirche: 


Früh 51 uhr .. Herr Probſt Teichmann, großes Conto 


Vormittag Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. fratıfinden, wozu Unterzelchneter ein hochzuverehrendes 


Nachmttg. 14 Uhr: Herr Diakonus Schunke. f Publikum ganz gehorſamſt einladet. 
In der Probſtkirche: : F 1 7 1 
8 „ wird fuͤr gute Spe 
Mittags 12 Uhr: Herr Diakonus Krebs. f und Getränke beſtens geſorgt ſeyn. 
Woghenpredigten: Um zahlreichen Beſuch bittet und ladet nochmals ganz 
Donnerſtag den 29. Sept., Vormittag 84 Uhr, Herr ergebenſt ein 
Kandldat Lange aus SchoͤnBrſeſe. W. Adler, 
N Schieß haus Pächter. 
Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 17. Sept. 186. ĩx?2ꝗd ½g 
— — — . —— — ——— 1 
Nd. Jg. | Pd | Rt. S8. Pf. Wohnungsgeſuch. i 
Weizen der Shfl.] 1 2 — ſcctſen .. I 2 — f Eine Stube nebſt Alkove, vorn heraus, wuͤnſcht . 
RE — > — = 2 = ein folider Miether zu Weihnachten g. zu bezlehen. 
— — u, * * — \ 0 5 
Hafer. 12 Stroh, das Schk. 22 Du — d. Bl. — nähere Auskunft. 


Ankündigung. 


Folgende Schrift tft fo eben bel uns erſchienen: 


Neueſter Zuſtand Schleſiens, 
ein geographiſch⸗ſtatiſtiſches Handbuch, in gedrängter Kürze und aus Originalquellen bearbeitet für 
Schleſiens Jugend und Freunde der Länderkunde, von J. G. Knie, Oberlehrer der ſchleſiſchen 
Blinden ⸗ Unterrichts ⸗Anſtalt ꝛc. 


Der ungetheilte Beifall, welchen das von demſeſden Verfaſſer in unſerm Verlage erſchlenene Werk: „Kurze 
geographiſche Beſchreibung von Schleſien ꝛc.,“ in zwei Bänden, bei dem vaterländiſchen Publikum gefunden hat 
und die mehrſeitig geäußerten Wünfche vieler Herren Lehrer: der Herr Verfaſſer möge einen Auszug aus demſels 
ben liefern, haben die Veranlaffung zu der Erfcheinung des kleinen Werkes gegeben, das ſich indeß durch folgende 
Eigenthuͤmlichkelten auszeichnet und als ſelbſtſtandige Arbeit bekundet. Es find darin die neuern Zahlungen vom 
Jahre 1834 in ſtatiſtiſcher und gewerblicher Beziehung aufgenommen, bei dem Berg⸗ und Huͤttenweſen nicht blos 

die Ergebniſſe der Betriebſamkeit des Jahres 1834, ſondern auch ein Durchſchnitt der geſammten Foͤrderung in 
den 10 Jahren 1825 bis 1834 aufgeſtellt und endlich noch die topographiſchen Beſchreibungen der beiden oͤſterrei⸗ 
chiſch⸗ſchleſiſchen Kreiſe Troppau und Teſchen mit beigefügt worden, der mannigfaltigen einzelnen Bereicherungen 

in andern Beziehungen nicht zu gedenken. Der vielfeitige Inhalt der ganzen Schrift iſt folgender: 


Erſter Abſchuitt. Einleitende Bemerkungen und natuͤr⸗ merkwürdigen Orte in den Negierungsbesirfen Breslau, 
liche Beſchaffenheit des Landes. Liegnitz und Oppeln. R 

1. Kapitel. Lage, Benennung, Größe, Grenzen, Geſtalt, na⸗ Dritter Abſchnitt. Allgemeine Ueberſicht der Gewerbs⸗ 
tuͤrliche und politiſche Eintheilung des Landes. (thaͤtigkeit und der Verfaſſung des Landes. i 

2. Kapitel. Gebirge des Landes. er 10. Kapitel. Bergbau des Landes und feine Erzeugniſſe, 

3. Kapitel. Innere Hauptbeſtaudeheile der ſchleſiſchen Ger | 11. Kapitel. Betrieb und Erzeugniſſe des Landbaues der 
birge, oder deren geognoſtiſche Beſchaffenheit Viehzucht, des Obst, und Weinbaues, der Waldungen, 

4. Kapitel. Boden und Klima. der Teichwirthſchaft, der Bienenzucht ze. 1 

5. 17 ech r det, . = ER 12. Aer 20 5 5 gas deen kaufmaͤnniſcher u. 
weitet nitt. Bevölkerung, Kreis u. Ortskunde. geiftiger Verkehr der Provinz. Er as 
‚Kapitel. Bevölkerung, Religion, Stände, Bolkscharakter 3. Kapitel. Verfaſſung und Oberbehörden der Provinz. 
und Gehurlete. db, nn 14. Kapitel. Oeſterreichiſch Schlefien, oder die Kreiſe Arops 

7. bis 9. Kapitel. Beſchreibung der Kreiſe, Städte und | pau und Teſchen. 


Endlich it dem Ganzen noch ein alphabetiſches Regiſter belgegeben, fo daß die Schrift 9 Druckbogen oder 
144 Seiten gr. 8. begreift. Das Er Exemplar kostet 5 Sgr.; bei Beſtellungen für Schulen und in größer 
ren Parthieen iſt der Preis der ſchon gehefteren Exemplare auf 4 Sgr. ermäßigt. — Noch machen wir auf eine 
kleine und gut gearbeitete Karte von Schleſien aufmerkſam, welche im Laufe der naͤchſten Monate und fo wohl 
feil als moͤglich geliefert, den Leſern dieſes Buͤchleins ſeinen Inhalt noch anſchaullcher machen wird. 

Breslau, im Auguſt 1836. | Grass, Barth & Comp. 


Beſtellung auf obiges Werkchen nehmen an: Ludwig & Sohn in Oels. 
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Trebnitz, 


Spaniſche Rachſucht. 


Nach hartem Kampf und vielem Blutvergießen 
hatten die Franzoſen, als fie unter Napoleons Regierung 
Spanien zu unterjochen ſuchten, Torquemada eingenom⸗ 
men. Die Stadt war wuͤſt und leer, alle Thuͤren und 
Fenſter ſtanden auf, aber in den Haͤuſern fand ſich keine 
lebendige Seele. u 

Ein franzoͤſiſcher Oberſt trat in ein ſolches Haus. 
Ueberall fand er keinen Hausrath. Endlich trat er in 
die Kuͤche, kenntlich, daß darin ein Kamin ſich befand; 
hier ſah er zwei alte Männer und einen zwölfjährigen 
Knaben vor dem Feuer ſitzen. Bei feinem Eintritt vers 
kroch ſich der letztere hinter einen großen Lehnſtuhl. Eis 
ner der Maͤnner ſah den Oberſt ſtolz an, ſtand nicht 
auf, nahm auch den Hut nicht ab, und ſagte: „Herr 
Offizier! ich Heiße Antonio Nunez. Dies iſt der ehe⸗ 
malige Alkade der Stadt, mein Bruder. Er iſt ſo alt 
und krank, daß er mit unſern Landsleuten nicht fortzie⸗ 

ben konnte; ich bin bel ihm geblieben, um ihn zu pfles 

gen, und der Burſche hier bedient uns.“ — „Warum 

find die Andern nicht auch geblieben?.“ fragte der Oberſt. 

— „Das weiß ich nicht,“ war die Antwort: „Sie 

ſind gern in den Gebirgen in ſchoͤnen Naͤchten.“ — 

Der kranke Alkade verzog ſein finſtres Geſicht zu einem 
halb boshaften Laͤcheln. 

In dem Augenblicke kam ein Adjutant und meldete, 
daß der General Milhaud den Befehl gegeben, vorwaͤrts 

— gegen Valencia zu marſchiren, und daß nur ein Wacht⸗ 
meiſter mit fuͤnfundzwanzig Mann in Torquemada zum 
Staffettendtenſt zuruͤckbleiben ſolle. Der Oberſt wies 
dieſem Wachtmeiſter das Haus, in welches er eben ein⸗ 

etreten war, zur Wohnung an, weil ſich doch darin 
270 Menſchen fe de a Bo 2 

Den Tag darauf kehrten die Franzoſen nach Tors 
quemada zuruͤck. Man fand das zuruͤckgelaſſene Deta⸗ 
ſchement nicht und glaubte, es ſei, um ein Convol zu 
escortiren, ausmarſchirt. 5 

Der Oberſt ging zu dem Alkaden und fragte ihn: 
„Bo find die Dragoner?“ — „Fort, Alle mit einans 
der!“ verſetzte Nunez, gleichſam triumphivend, ſetzte aber, 
um dem Geſpraͤch eine andre Wendung zu geben, hinzu: 
„das ganze Haus ſteht zu eurem Veſehl, aber es iſt 
nichts darin.“ 


3. September 


berauſchten ſich, 


waren auch nach dem Garten gegangen und hatten die 
Erde mit den eee ihrer Karabiner unterſucht. 
Auf einmal rief ein Soldat: Ein Schatz! ein Schatz! 
Er hatte namlich dicht unter dem Fenſter des Hauſes 
eine Erdſchicht entdeckt, wo man Spuren ſah, daß dort 
erſt friſch gegraben ſeyn muͤſſe. Die Soldaten bildeten 
nun einen Kreis um dieſen Fleck, und gruben eifrig da— 
rauf los. Sie fanden bald einen Widerſtand bei ihrer 
Arbeit, ſtießen auf eine Menſchenhand, bald kam ein 
Arm, daun ein Kopf zum Vorſchein, endlich ein menſch⸗ 
licher Koͤrper. Sie erkannten in ihm einen Dragoner; 
gruben nun weiter und fanden das ganze Detaſchement 
mit dem Wachtmeiſter. 


Der Schrecken und die Wuth der Soldaten war 
gleich groß. Die Spanter blieben bei dieſer Entdeckung 
ganz ruhig. Nunez rauchte ſeine Cigarre, als wenn 
nichts vorgefallen waͤre; der Alkade ſaß unbeweglich, wie 
eine Bildſaͤule in feinem Lehnſeſſel. Der Knabe ſchuͤrte, 
unbekuͤmmert um das, was neben ihm vorging, das 
Feuer an. TER 


Jetzt ſtuͤrzten die Dragoner wuͤthend in das Zim- 
mer, und waͤre der Oberſt nicht dort geweſen, und 
hätte thre Wuth beſaͤnftigt, fo wurden fie die beiden 
Spanier und den Knaben lebendig begraben haben. Mit 
Muͤhe ſchuͤtzte er ſie, und begann nun gegen die Schul— 
digen ein Kriegsgericht auf der Stelle. 

„Wer hat die Dragoner umgebracht?“ 

Der Alkade hielt es unter ſeiner Wuͤrde, zu ant⸗ 
worten. Eben ſo blieb der Knabe ſtumm; nur Nunez 
ſprach mit Kaͤlte: „Wollte ich auch ſchwoͤren, ich haͤtte 
es gethan, ihr wuͤrdet es mir doch nicht glauben.“ 

„Du allein?“ 


„Ja, ich allein!“ — Die Dragoner fanden Wein, 
ſo daß ſie von ihren Sinnen nichts 
wußten. Darauf ſchnitt ich Einem nach dem Andern 
den Hals ab. Das Kind hier hat fie nur fo liegen ſe⸗ 
hen und mir hernach geholfen, ſie zu verſcharren. — 
Während ich aber mit dieſem Meſſer — er zog bei die⸗ 
ſen Worten ein zwei Fuß langes Meſſer hervor — mein 
Vaterland rächte, war der Knabe hier unten bei meinem 


dad 


Bruder. Iſt dies ein Verbrechen, fo kann ich die Schuld 
allein nur tragen.“ 

„Menſch!“ rief jetzt der Alkade im ſteengen Ton: 
„du haſt es ja blos auf mein Geheiß gethan. Darauf 
erhob er ſich muͤhſam von ſeinem Sitz und ſetzte hinzu: 
„Bringt uns um, uns Belde, und jeder achte Spanier 
mach' es, wie wir!“ a N 

„Alkade!“ ſagte der Oberſt: „Ihr werdet gehaͤngt 
und euer Bruder!“ 5 N 

„Das glaub' ich!“ antwortete Nunez. 

Unter einer e von funfzig Mann wurden die 
Spanier außerhal tadt nach einem Platze gefuͤhrt, 
wo unter einer Gruppe von Bäumen ein großes, hoͤl— 
zernes Kreuz ſteht. Hier ſollten die beiden Spanier 
aufgeknuͤpft werden. 

Der Alkade ging, den Kopf hoch tragend, trotz ſei— 
ner gichtgelaͤhmten Glieder, ziemlich feſt vorwärts, der 
Bruder unterſtuͤtzte ihn, der Knabe trug Leiter und 
Stricke. . 

Am Fuße des Kreuzes angekommen, kniete der Als 
kade nieder, um zu beten; der Bruder bat mittlerweile 
den kommandirenden Hauptmann: daß keiner von den 
Franzoſen Hand an feinen Bruder legen moͤchte, er ſei 
fein älterer Bruder und Alkade, und er ihm daher dop⸗ 
pelt Ehre und Achtung ſchuldig. Man moͤge ihm erlau⸗ 
ben, feinen Bruder aufzuknuͤpfen. — Das wurde ihm 
bewilligt und er unterzog ſich dieſem ſchrecklichen Dienſte, 

nachdem er zuvor den Bruder umarmt hatte. 

Als jetzt Nunez gehaͤngt werden ſollte, wollte kein 
franzoͤſiſcher Soldat dies thun. Während daß man ſich 
deſſen weigerte, ſtand Nunez auf der Leiter. Er legte 
ſich ſelbſt den Strick um den Hals, rief den Knaben, 
die Henkersdienſte an ihm zu verrichten. Dieſer kletterte 
die Leiter hinauf und befolgte den Befehl feines Herrn. 

Jetzt verließ das Kommando die Richtſtaͤtte; der 
Knabe folgte ihnen mit der Leiter, Ein Offizier ſagte 
zu ihm: „Wozu willſt du dich mit der Leiter ſchleppen? 
Wirf fie von dir.“ — Der Knabe legte fie, dieſe 
Worte nicht verſtehend, an einen Baum und flieg bins 
auf. — „Was machſt du da?“ wurde gefragt. Er 
antwortete: er habe geglaubt, jetzt ſei die Reihe an ihm, 
gehängt zu werden. — Man erklärte ihm, daß dies 
nicht der Fall ſei, und er verſetzte: „Wie es Gott ge⸗ 
falt!“ — Der Knabe ging nun mit dem Kommando 
zuruͤck nach der Stadt; am folgenden Tage war er aber 

davon gelaufen und hatte das große Meſſer mitgenom— 
men, womit Nunez den ſechsundzwanzig Franzoſen die 
Haͤlſe abgeſchnitten hatte. 


E „e 


— — 


Da iſt Finſterniß, wo Licht mangelt! — Leider 
muß man bei nicht monderhellten Abenden, wenn auch 


+ 


der Gefchäftsberuf Eile erfordert, in unſerer Stadt beis 
nahe auf allen Straßen mit dieſem Gedanken ſchwanger 
gehen, und ſtoßen einem dann unwillkuͤhrlich die Fra ⸗ 
gen auf: „Laßt ſich dieſe Finſterniß nicht leicht beſeiti⸗ 
gen? Findet man in andern, Trebnttz Ähnlichen, ja 
minder belebten Städten dergleichen Pluto's Abende?“ 
— Will man ſich auch die Frage nicht ſelbſt beantwor⸗ 
ten, ſo hoͤrt man doch hier und da die allgemeine Ent⸗ 
gegnung: „In Trebnitz koͤnnte mehr Beleuchtung ſeyn; 


fie wäre. zweckgemaͤß; doch es liegt nur an — — da 
ſchweigt man. — Dieſe Meinung duͤnkt gewiß auch 
Jedem die richtige; denn es koͤnnte werden! — „Was 


nuͤtzen die Flaͤmmchen, welche in den Pfahllaternen gun⸗ 
ken und wie Irrlichter oder Johanniswuͤrmchen den 
Fuß des Gehenden wankend machen?“ — Man bringe 
bei der Graupengaſſe, an der Ecke des Ringes, beim 
ehemaligen Stadtthor, an der Ecke des Herrn Stadt- 
wundarztes Huwald, und zur Erleuchtung des Kloſter— 
platzes und der Kellerhofer Straße auf Zirkwitz zu, 
große Häng Laternen an, und mit wenigem 
Koſtenaufwande iſt großem Uebelſtande abgeholfen, und 
der fo allgemeine Wunſch, andern Städten hierin nicht 
nachzuſtehen, befriedigt. — Hört! hört! — 


Nantich. 


v 
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Chronik. 
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Folgende Marktpreiſe beſtanden am 17. Sept. 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter .. — Rrhlr. S 

Der Scheffel Weizenmehl 1 Achte. 14 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln.. ... — Rthlr. 8 Sgr. 
Der Scheffel Weizen. . . . 1 Kthlr. 4 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. ... — Kthlr. 18 Sgr. 
Der S effel Gerſte —U—ũ ee Kthlr. 172Sgr. 
Der Scheffel Hafer .. A thlr. 13 Sgr. 
Das Stuͤck Garn... . .. — Athlr. 183 Sgr. 
Das Pfund Flachs Rthlr. — Sgr. 
Das Fuder Brennholz.. .. . . — Kthlr. 16 Sgr. 


Inſerate. 


FE 


Zu vermiethen! 
725 Term. Weihnachten 1836 iſt zu beziehen: 
eine, auch als Handlungsgelaß zu benützende, SER 
Wohnung von drei Stuben, nebſt Kuͤche, Kel— 
ler und Bodenkammer, in dem Hauſe der 85 
verw. Gaſtwirth Nieblaus zu Trebnitz. 


5 
Sasse 


